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Auch Sie können die erste Geige spielen.
Verbinden Sie auf ideale Weise die Liebe zur Musik mit der Freude 
am Fahren. Mit den Modellen der BMW Group steht Ihnen ein 
in aller Welt geschätztes Ensemble zurVerfügung, das auch bei Virtuosen 
große Resonanz findet. Und optimaler Service gehört bei uns mit 
zum guten Ton.
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Sonderkonzert
Große CHORSINFONIK
Philharmonischer Chor Dresden und
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Joseph Haydn (1732 – 1809)
Messe B-Dur für Soli, Chor und Orchester Hob. XXII :14
(Harmoniemesse)
I. KYR IE
II. GLORIA – GRATIAS – QUONIAM
III. CREDO – ET INCARNATUS – ET RESURREX IT – ET VITAM
IV. SANCTUS
V. BENEDICTUS
VI. AGNUS DEI – DONA NOBIS
PAUSE
4
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Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
Te Deum für Sopran, Baß, Chor und Orchester op.103
I. TE DEUM LAUDAMUS
II. TU REX GLORIAE
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„Anspruchsvolles Chorsingen ist
Arbeit bis hin zu Schweiß und Tränen.
Ich bewundere meine Choristen,
daß sie das auf sich nehmen.“
6
Dirigent
Matthias Geissler, Jahrgang 1946, von 1957bis 1965 Mitglied des Dresdner Kreuzcho-
res, danach in Halle Studium in den Fächern
Orgel, Klavier, Dirigieren und Komposition, 1972
A-Examen, Organist in Torgau, Assistent von
Prof. Höft beim Internationalen Musikseminar in
Berlin, Aufnahmen mit den Rundfunkchören
Leipzig und Berlin, 1980 Berufung zum Chor-
direktor der Dresdner Philharmonie durch den
damaligen Chefdirigenten Herbert Kegel, leitet
den Philharmonischen Chor und den Philharmo-
nischen Kammerchor Dresden, Lehrbeauftragter
im Fach Dirigieren an der Hochschule für Musik
in Dresden (1997 Professur) und an der Hoch-
schule für Kirchenmusik, Kunstpreisträger 1989.






D ie Aufgaben des großen PhilharmonischenChores – gegründet 1967 von Kurt Masur
und seinerzeit von Wolfgang Berger geleitet – er-
geben sich vorrangig aus dem Konzertplan der
Dresdner Philharmonie. Darüber hinaus nutzt der
Chor vielfältige Gelegenheiten, auch außerhalb
der Stadt- und Landesgrenzen in Zusammen-
arbeit mit anderen Ensembles oder auch in A-
cappella-Konzerten seinen hohen Leistungsstand
unter Beweis zu stellen. Dazu zählen ebenso
Open-Air- und Kirchenkonzerte wie die Zusam-
menarbeit mit den Dresdner Musikfestspielen und
der Neuen Elblandphilharmonie oder die bishe-
rigen Vorhaben im Rahmen des Sächsisch-Böh-
mischen Musikfestivals. Auch Auslandsgastspiele
werden regelmäßig geplant. Beeindruckende
Chorabende unter Leitung ehemaliger Chefdiri-
genten und namhafter Gastdirigenten wie Y. Me-
nuhin und J. Temirkanow sind das Ergebnis einer
gleichbleibend soliden Arbeit mit hohem Lei-
stungsanspruch. Dazu gehören ebenso die Kon-
zerte und Plattenaufnahmen mit M. Plasson, die
Aufführung des Verdi-Requiems unter G. Gelmetti
zum Dresdner Gedenktag 1999 wie auch die
mehrfachen Aufführungen von Beethovens 9. Sin-
fonie. Aus letzter Zeit stammen zwei CD-Ein-
spielungen: „Die toten Augen“ (E. d’Albert), eine
Aufnahme von 1997, und „Rinaldo“ (Brahms),
1999. 
Auch die vergangene Spielzeit hatte einige Höhe-
punkte zu bieten, wie das 35jährige Jubiläum des
Philharmonischen Chores Dresden oder die Auf-
führung des Mozart-Requiems mit namhaften
Solisten unter Leitung von P. Schreier zum
Dresdner Gedenktag. Zu den Musikfestspielen
mußten mehrfache Aufgaben gemeistert werden:
dreimal Beethovens „Neunte“ in Open-Air-Kon-
zerten in Dresden und Meißen (Leitung: W. Wel-
ler), das große Abschlußkonzert auf der Brühl-
schen Treppe mit anderen Chören gemeinsam
und die konzertante Opernaufführung von H.
Wolfs „Der Corregidor“ (Leitung: H. Haenchen).
7
Chor
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Claudia Immer, Sopran, geboren in Stuttgart,erhielt ersten Gesangsunterricht während der
Schulzeit (R.-M. Pütz) und studierte Gesang an
den Musikhochschulen Trossingen bei
M. Moldenhauer und Dortmund bei
B. Schmid (Diplomabschluß 1989). Sie
gastiert als Oratorien- und Liedsängerin
im In- und Ausland und arbeitet u. a. zu-
sammen mit Fr. Bernius und Th. Hengel-
brock. Eine enge Zusammenarbeit be-
steht für Konzerte und CD-Aufnahmen
mit dem „Trompeten Consort Friede-
mann Immer“ und der „Hannoverschen
Hofkapelle“. Ihr musikalisches Spektrum
reicht von Monteverdi über Bach, Hän-
del, Mozart, Haydn, Mendelssohn bis hin
zur Avantgarde. Großen Erfolg hatte sie
mit der Hauptrolle in „Stachel der Emp-
findlichkeit“ von Carola Bauckholt in
Aachen (Kulturforum) und Köln (Schlosserei der
Oper Köln) 2002.
Elvira Dreßen, Alt, studierte in Leipzig (M.Croonen) und ist Preisträgerin mehrerer
nationaler und internationaler Wettbewerbe. Ihre
Engagements führten sie an das Opern-
haus Leipzig, das Weimarer Nationalthea-
ter, die Staatsoper Dresden und schließ-
lich für vierzehn Jahre an die Deutsche
Staatsoper Berlin. Seit 1994 freiberuflich,
ist sie als Konzertsängerin tätig und un-
terrichtet an der Leipziger Musikhoch-
schule, Hauptfach Gesang. Gastspiele
führten sie durch etliche europäische Län-
der und nach China. Im März 2003 wirk-
te sie als Solistin unter Leitung von G. Al-
brecht beim Al Bustan Festival im Libanon
in der c-Moll-Messe von Mozart mit. Von
ihr liegen Rundfunk- und Fernsehaufnah-




und Erfolgen im Oratorienfach
8
Solisten
 Progr/Chor-SK_19.10.03  07.10.2003  15:44 Uhr  Seite 8    (Schwar
Martin Petzold, Tenor, in Leipzig geboren,einst Mitglied des Thomanerchores, stu-
dierte in seiner Heimatstadt, begann seine beruf-
liche Laufbahn 1985 im Solistenensemble
am Landestheater Halle und ist seit 1988
an der Oper Leipzig engagiert. Er gastiert
als Opern- und Konzertsänger in Europa,
den USA, in Israel, Japan und Südame-
rika. Besonders seine Interpretationen der
Evangelistenpartie in den Werken J. S.
Bachs, u. a. unter Leitung von G. Chr.
Biller, P. Schreier, K. Masur, M. Haselböck
und T. Koopman haben weltweit Aner-
kennung gefunden. Seit einigen Jahren
tritt er verstärkt als Dozent bei interna-
tionalen Meisterkursen (Bach-Werke) in
Erscheinung. Etliche Rundfunk-, Fern-
seh- und CD-Produktionen liegen vor.
Andreas Scheibner, Bariton, in Dresden gebo-ren, einst Mitglied des Dresdner Kreuzchores,
studierte an der Hochschule seiner Heimatstadt
Gesang und war lange Jahre (seit 1983)
als Solist Ensemblemitglied der Säch-
sischen Staatsoper Dresden, der er auch
weiterhin als Gast verbunden bleibt. Den
Kammersänger führt eine rege Gast-
spieltätigkeit als Opern- und Konzert-
sänger auf bedeutende Podien vornehm-
lich in Europa, Amerika und Japan, wo er
an renommierten Häusern und mit nam-
haften Dirigenten zusammenarbeitet. Er
ist immer wieder ein gerngesehener Gast
bei der Dresdner Philharmonie.
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Das letzte große Werk des
Komponisten – voller Überra-
schungen und in erstaunlich
frischer Tonsprache 
S eit 1761 war Joseph Haydn als KapellmeisterAngestellter im Rang eines Dieners bei den
Fürsten von Esterházy. Er stand einem kleinen,
recht brauchbaren Orchester vor, komponierte un-
entwegt, probierte sich in vielfältiger Form aus
und wurde zusehends mutiger, reifer und sicherer
im Umgang mit seinem Kompositionshandwerk,
so daß er „original“ werden konnte, wie er selbst
meinte. Das machte ihn schon bald über die en-
gen Grenzen seiner näheren Umgebung hinaus
bekannt, zumal der Fürst sein Orchester gern ins
Winterquartier nach Wien mitnahm. Das Jahr
1790 brachte allerdings einschneidende Verän-
derungen im Leben des Meisters, die ihm keines-
wegs zum Nachteil gereichen sollten. In einem
Moment, da er des Lebens in der „Einöd“ bereits
mehr als überdrüssig war, da er mit Wehmut an
die musikalischen Wintertage in Wien zurück-
dachte und auch die leiblichen Genüsse jener
Wochen noch in bester Erinnerung hatte, starb die
Gattin seines Fürsten und nur wenig später der
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Sohn, Fürst Paul Anton II., mochte die Änderung
des europäischen Klimas gespürt haben. Denn der
kalte Wind der Französischen Revolution gelang-
te wohl auch bis nach Esterháza. Die ausgespro-
chen prunkvolle Hofhaltung, die jene der Wiener
Hofburg zeitweise überstrahlte, wurde eingestellt
und die Kapelle mit Ausnahme der Feldmusik –
das sind blasende Instrumente – entlassen. 
Aber der neue regierende Fürst hatte eine gewisse
Großzügigkeit von seinem Vorgänger übernom-
men: Haydn erhielt eine erhebliche lebensläng-
liche Pension und blieb als titulierter Esterházy-
scher Kapellmeister dem Fürstenhaus auch
weiterhin in Treue verbunden. Anfangs erwuchs
ihm daraus keine Verpflichtung, später aber wur-
de Haydn, nachdem er seinen zweiten England-
aufenthalt 1795 beendet hatte, ausdrücklich von
seinem neuen Fürsten – jetzt Nikolaus II. – beauf-
tragt, jährlich eine Messe zu komponieren, jeweils
für die Namensfeste der Gattin seines Dienst-
herren, Fürstin Maria Josepha Hermenegild Ester-
házy. Haydn selbst lebte meist in Wien, selten in
Eisenstadt, wurde geachtet und geehrt, ließ sich
auch verwöhnen und war dennoch fleißig, viel-
leicht sogar mehr als je zuvor. 
Das Hauptgewicht von Haydns Arbeit lag fast sein
ganzes Leben lang, jedenfalls bis er aus England
endgültig zurückgekehrt war, auf dem Gebiet der
Instrumentalmusik. Doch immer wieder hat er
auch für den Kirchenraum komponiert, aber ver-
schwindend wenig, gemessen an all den Sinfo-
nien, Streichquartetten, Klavier- und sonstigen
Kammermusikwerken, die aus seiner Feder geflos-
sen sind. In der Zeit aber, als Kaiser Joseph II. ve-
hement in die Souveränität der kirchlichen Autori-
täten eingriff und eine Gottesdienstordnung
erließ, in der die festliche, instrumentalbegleitete
Musik weitgehend verbannt wurde, schwieg auch
Haydn auf diesem Sektor. Das war in den Jahren
zwischen 1783 und 1796. Es darf somit wohl als
ein weiteres Wunder in der enorm schöpferischen
Biographie des Komponisten bezeichnet werden,
11
Haydn komponierte
während der Jahre 1796
bis 1802, also innerhalb
seiner späten Lebenspha-








und darüber hinaus die
beiden großen Oratorien
„Die Schöpfung“ (1796/
1798) und „Die Jahres-
zeiten“ (fertiggestellt
1801).
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Aufführungsdauer:
ca. 50 Minuten
daß der inzwischen 64jährige Haydn praktisch sei-
ne gesamte Schaffenskraft nun nur noch der
Chormusik zuwandte und neue Großwerke voll-
brachte, die seinen ohnehin großen Ruhm noch
mehren konnten. 
Am 14. Juni 1802, inzwischen schon 70 Jahre alt,
informierte Haydn den Fürsten, daß er an der für
den Namenstag des Jahres 1802 bestimmten
„Neuen Meß sehr mühesam fleißig“ sei. Tatsäch-
lich hat der Komponist an diesem Werk mit be-
sonderer Sorgfalt gearbeitet. Gegenüber einigen
früheren Messen Haydns zeichnet es sich durch
Vollständigkeit und korrekte Abfolge des liturgi-
schen Textes aus. Keine andere kirchliche Kompo-
sition Haydns ist so glänzend instrumentiert wie
diese; die als außergewöhnlich reich empfundene
Bläserbesetzung brachte dem Werk später den
Beinamen Harmoniemesse ein, der aber auch un-
ter den Eisenstädter Orchestermitgliedern dazu
gedient haben mag, diese Messe von ihren beiden
ebenfalls in B-Dur stehenden Vorgängerinnen zu
unterscheiden. Auch der ersten Aufführung dieser
Messe hat Haydn große Aufmerksamkeit gewid-
met. Schon im erwähnten Brief an Esterházy ge-
stand er, „forchtsam“ zu sein, „ob ich noch eini-
gen beyfall werde erhalten können“.
Stilistisch vereinen sich in Haydns späten Messen
Traditionen der alt-österreichischen Barockmusik,
von denen die Jugendzeit des Komponisten ge-
prägt war, mit seinem sinfonischen Spätstil. Die
„Harmoniemesse“, die der Musikforscher Alfred
Schnerich als „die schönste Messe nach Beetho-
vens Missa solemnis“ bezeichnete, ist Haydns letz-
te vollendete Meßkomposition, nicht nur in chro-
nologischer, sondern auch in künstlerischer
Hinsicht. Mit Recht kann man, wie Leopold Nowak
formulierte, in ihr „eine Art ,Summa Missarum
Josephi Haydn‘“ sehen. 
Daß diesem Werk dennoch bis heute nicht die ihm
gebührende Wertschätzung entgegengebracht
wird, ist wohl vor allem auf den Einfluß des








Kirche im 19. Jahrhun-
dert, die als Reaktion
gegen die instrumentale
Kirchenmusik der Klassik










„Die sieben Worte des
Erlösers am Kreuze“, ein
italienisches Oratorium
(„Il ritorno di Tobia“),
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ren, von dem die Kirchenmusik etwa der Wiener
Klassik als unkirchlich angesehen und daher ab-
gelehnt wurde.  
Sein ganzes Leben lang war Haydn bei seinen
Kompositionen nicht in platte Routine verfallen,
und so treffen wir in diesem, dem wirklich letzten
großen Werk des Meisters, auf überraschende
Wendungen, auf Experimente, die er sehr liebte,
und auf eine erstaunlich frische Tonsprache.
Messe B-Dur (Harmoniemesse)
Zur Musik
Die Kühnheit und Originalität gerade der „Har-
moniemesse“ ist frappierend. Im Vergleich mit den
Werken dieser Gattung aus den Jahren davor tritt
die motivisch-thematische Vereinheitlichung et-
was zurück. An ihrer Stelle steht eine verdichtete
Expressivität im Vordergrund: Heftige Wechsel
von laut und leise, Ruhe und Bewegung, Dur und
Moll prägen die ganz auf Größe gestimmte
Faktur; symbolische, teils drastisch prägnante
Textausdeutung durchdringt die musikalischen
Abläufe, und der Klangfarbenreichtum der großen
Bläserbesetzung wird meisterhaft eingesetzt.
Vor allem aber ist es die Harmonik, die verstärkt
mit Dissonanzen, chromatischen Wendungen und
Modulationen in weit entfernte Tonarten arbeitet
und der Messe ihre ans Romantische grenzende
Färbung gibt. Dieses moderne Element ist dabei
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Züge, wie etwa der polyphonen Stimmführung:
Die Schlußfugen von „Gloria“ und „Credo“ gehö-
ren zu den grandiosesten Sätzen solcher Art über-
haupt, sie sind „die goldene Ernte der europäi-
schen kontrapunktischen Tradition“ (H. C. Robbins
Landon).
Die außergewöhnlichsten Einzelabschnitte sind
das „Kyrie“ und das „Benedictus“. Eine ganz neue
Art von „Kyrie“ hat Haydn im Eröffnungssatz ent-
worfen: ein einteiliger breitausgeführter Adagio-
Satz, im Kernkomplex instrumental konzipiert, in
den die Vokalstimmen wirkungsvoll eingebaut
sind. Überraschend und eindringlich dabei schon
der erste Choreinsatz auf vermindertem Septak-
kord nach einem langen Orchesterritornell. Noch
verblüffender in seinem Abstand zu allen anderen
Haydnschen Vertonungen ist das „Benedictus“:




am 8. September 1802













len Musik vom berühm-
ten Haydn und von ihm











































Antonín Dvorˇák, der bodenständige „böhmi-sche Musikant“, hat mit seiner eingängigen
Melodik und seinem slawischen Tonfall – mal derb-
fröhlich, mal schwermütig – einen nationalen Ton
entwickelt und erfolgreich eine Musik kompo-
niert, die beispielhaft auf andere Komponisten
wirken sollte und seither im Konzertsaal und auf
der Opernbühne einen beinahe uneingeschränk-
ten Platz gefunden hat. Nach anfänglichen Mü-
hen war er schnell als Komponist bekannt, wurde
sogar Professor für Komposition und später Direk-
tor des Prager Konservatoriums. Dazwischen leb-
te er für mehrere Jahre in Amerika – gerufen, um
eine dortige „Nationalmusik“ zu schaffen und im
Ergebnis dessen seine 9. Sinfonie („Neue Welt“)
zu komponieren. Er starb, hochgeehrt in der Welt,
als einer der genialsten Musiker aller Zeiten. 
Obwohl er aus kleinen ländlichen Verhältnissen
stammte und zeitlebens seiner Heimat treulich
verbunden blieb, bildete er sich auf Reisen, dach-
te europäisch und wurde international. Er war als
„Böhmischer Brahms“ gefeiert worden, weil er die
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musikästhetischen Ideale absoluter Musik dieses
deutschen Komponisten mit der slawischen Volks-
musik seiner Heimat zu verbinden verstand. Er
führte den von Smetana begründeten tschechi-
schen Nationalstil in der Musik des 19. Jahrhun-
derts aus gattungsbedingter und ethnischer Enge
heraus, verschaffte ihr europäisches Ansehen und
schließlich Weltgeltung.
Er lernte die Musik an ihrer Wurzel kennen, als
Bursche vom Lande, der in seiner Jugend mit den
einfachen Menschen gesungen hat, ihnen oftmals
zum Tanz aufspielte und auch die Orgel bedienen
konnte. So reifte in ihm tiefes Verständnis für die
Musik seiner Heimat, ungekünstelt und natürlich.
Doch er war keineswegs der naive Musikant, als
den er sich gern selbst hinstellte.  Vielmehr war er
hoch sensibel für künstlerische Ausdrucksformen,
wißbegierig und aufnahmebereit und nutzte jede
Gelegenheit, sich zu bilden. Zahlreiche Frühwerke
hat er selbst vernichtet, andere nicht veröffentli-
chen wollen – Zeugnis strengster Selbstkritik.
Langsames, schweres Ringen verhinderte zeitle-
bens einen engeren Anschluß an Vorbilder, der die
eigene Individualität hätte gefährden können.
Doch seine Wurzeln hat er nie verleugnet, im Ge-
genteil, er war sich ihrer bewußt und ließ einen
neuen Baum aus ihnen sprießen, ging seinen ei-
genen Weg und nahm doch all das auf, was ihm
wichtig erschien. So hatte er sich mit den Stil-
richtungen seiner Zeit intensiv auseinandergesetzt
und sie einbezogen in sein eigenes Schaffen.
Neigte er anfangs z. B. mehr zu der „neudeut-
schen“ Programmatik, wie sie Franz Liszt entwik-
kelt hatte, um sie mit dem klassischen Formmodell
zu verbinden, suchte er später die folkloristische
Melodik mit der klassizistischen Formbeherr-
schung (in der Brahmsnachfolge stehend) zu ver-
schmelzen. Leicht und unerschöpflich schienen
ihm die Melodien aus der Feder zu fließen, farben-
reich und meisterlich ist seine Instrumentation,
und immer wieder ist das unverwechselbare na-
tionale Timbre herauszuhören, das seinen Ur-
„... ich bleibe trotz
allem nur das, was ich
war – ein einfacher
böhmischer Musikant“
– äußerte Dvorˇák ver-
schiedentlich, und,
so könnte man fortset-








Brahms u. a.) war es
eine Idee der sogenann-
ten Neudeutschen
Schule um Liszt, einem
Musikwerk außermusi-
kalische Anregungen
zugrunde zu legen, ein
Programm zu entwik-
keln, z. B. einen poeti-
schen Vorwurf zu
finden oder sich von
Bildwerken inspirieren
zu lassen und diese mit
kompositorischen
Mitteln auszumalen.
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sprung in der slawischen Volksmusik hat. Mit sei-
nen „Klängen aus Mähren“ wurde er über die en-
gen Grenzen seiner Heimat hinaus in ganz Europa
bekannt. Denn wie in den „Slawischen Rhapso-
dien“ und den „Slawischen Tänzen“ war hier je-
ner Tonfall gefunden, der Dvorˇák nach Smetana
zum Exponenten einer tschechischen Musikkultur
werden ließ.
Für Dvorˇáks Schaffen ist bezeichnend, daß immer
wieder auch Chorwerke entstanden sind, eine
Werkgruppe, die gewissermaßen Meilensteine in
der künstlerischen Entwicklung ihres Schöpfers
bilden und nicht unwesentlich zu seiner „Welt-
karriere“ beigetragen haben. Für seine England-
konzerte schuf er mehrere Arbeiten, darunter auch
das weithin bekannte Requiem op. 89 (Urauffüh-
rung 1891). Nicht zuletzt haben ihm diese Werke
1891 die Ehrendoktorwürde in Cambridge einge-
bracht und seinen Namen bis nach Amerika be-
kannt gemacht, so daß er 1892 – einem Ruf fol-
gend – in die „Neue Welt“ ging und als Direktor
des National Conservatory of Music drei Jahre
lang in New York wirkte (Entstehung der Sinfonie
„Aus der Neuen Welt“). 
Kurz vor Antritt seiner großen Reise erreichte ihn
aus New York die Bitte, eine Kantate zur Feier des
400. Jahrestages der Entdeckung des amerikani-
schen Kontinents durch Kolumbus zu komponie-
ren. Da sich in der kurzen Zeit offensichtlich kein
passender Text finden ließ, entschied sich Dvorˇák
mit Zustimmung seiner Auftraggeber, ein Te Deum
zu vertonen. Ende Juni 1892 waren die Skizzen
fertig, die Partitur bereits vier Wochen später.
Der ursprünglich geplante Festakt am 12. Okto-
ber 1892 „zu Ehren des Gedenkens an Kolum-
bus“, wie Dvorˇák seine Partitur überschrieben
hatte, fand nicht statt. Jedoch neun Tage später,
am 21. Oktober, dirigierte Dvorˇák sein „Te Deum“
in der New Yorker Carnegie Hall in einem





handelt es sich haupt-
sächlich um geistliche
Kompositionen. So
gelang ihm mit einem
„Stabat mater“ op. 58
(Uraufführung 1880 in
Prag) ein sensationeller
Erfolg, und die von ihm
selbst geleiteten Auffüh-








Die orchestrale Einleitung zum ersten Satz führt
in die freudige Grundstimmung des Werkes ein, in
der die göttliche Dreieinigkeit gepriesen wird. Der
Abschnitt beginnt mit einem Paukensolo und ei-
nem markanten, von feierlichen Akzenten der
Blechbläser untermalten Thema der Violinen. Der
Chor setzt mit einem jubelnden Motiv ein, das zu-
vor bereits in den Holzbläsern anklang. Bei der
Zeile „Tibi omnes Angeli“ (Dir rufen alle Engel zu)
wird der Chor bis zum Fortissimo gesteigert. Daran
ist das volle Orchester beteiligt, und die bis dahin
ausgesparten Flöten illustrieren zusammen mit
den Violinen durch ihr Spiel in höchsten Höhen
die Sphäre der himmlischen Heerscharen. Der fol-
gende Abschnitt „Sanctus Dominus“, vom Solo-
Sopran dominiert, schafft einen ruhigen Kontrast
zum „lärmenden“ Beginn. Sehr wirkungsvoll ist die
plötzliche Rückkehr zum Stimmungsgehalt des
Anfangs.
Der zweite, nicht weniger feierlich mit einer
Fanfare der Blechbläser beginnende Satz wird
hauptsächlich vom Solo-Baß gestaltet, der das „Tu
Rex gloriae, Christe“ (Du bist der König der
Herrlichkeit: Christus) anstimmt.
Im dritten Satz tragen die Chorstimmen nachein-
ander die Bitte um Aufnahme in das Reich Gottes
vor. Anschließend findet sich der Chor zur ge-
meinsamen nachdrücklichen Deklamation der
Zeile „Salvum fac populum tuum“ (Schütze Dein
Volk) zusammen, bevor die Chorstimmen wieder
einzeln das Versprechen abgeben, Gottes Namen
ewiglich zu loben. Der Satz ist ein intensives
Flehen der Gläubigen um ewiges Leben; ihre
Ungewißheit klingt in der Chromatik des instru-
mentalen Schlußabschnitts nach.
Der Schlußsatz bringt eine kunstvolle Verknüp-
fung der beiden Solostimmen (Sopran und Baß)
mit dem Chor. Die Solisten besingen die göttliche
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10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon

















Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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Sancto Spiritu“), während der Chor akzentuierte
„Alleluja“-Einwürfe dagegensetzt. Das orchestrale
Nachspiel nach dem letzten gemeinsamen „Alle-
luja“-Vortrag aller Sänger führt die feierlich-ju-
belnde Grundstimmung fort und greift noch ein-
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I M R A H M E N D E R T S C H E C H I S C H E N K U L T U R T A G E
singen die Philharmonischen Kinderchöre
PRAG und DRESDEN gemeinsam im
E I N - K L A N G
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